
Gibt es Anzeichen dafür, dass es in Deutschland zu verheerenden 
Unwettern, Flutkatastrophen oder anderen Gefahren kommen kann, 

ist es die oberste Priorität des Bundes, der Kommunen und Länder, die 
Bevölkerung zu warnen.  

 
Das Bundesamt für Bevölkerungsschutz und Katastrophenhilfe (BBK) stellt 

hierfür das Modulare Warnsystem (MoWaS) zur Verfügung. Eine neue, 
an dieses System angeschlossene Warn-App alarmiert die Personen im 

Umkreis der nahenden Gefahr in Sekundenschnelle.

App-Entwicklung

WENN NINA 
ALARM SCHLÄGT
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Vor dem Herbstspaziergang noch 
schnell in die Warn-App schauen.
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Lorem ipsum dolor sit amet, consetetur sadipscing elitr, 
sed diam nonumy eirmod tempor invidunt ut labore et do-
lore magna aliquyam erat, sed diam voluptua. At vero eos 
et accusam et justo duo dolores et ea rebum. Stet clita 
kasd gubergren, no sea takimata sanctus est Lorem ipsum 
dolor sit amet. Lorem ipsum dolor sit amet, consetetur 
sadipscing elitr, sed diam nonumy eirmod tempor invidunt 
ut labore et dolore magna aliquyam erat, sed diam volup-
tua. At vero eos et accusam et justo duo dolores et ea re-
bum. Stet clita kasd gubergren, no sea takimata sanctus 
est Lorem ipsum dolor sit amet.

Lorem ipsum dolor sit amet, consetetur sadipscing elitr, 
sed diam nonumy eirmod tempor invidunt ut labore et do-
lore magna aliquyam erat, sed diam voluptua. At vero eos 
et accusam et justo duo dolores et ea rebum. Stet clita 
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Orkane wie der Pfingststurm Ela 2014, eine Jahrhundert-
flut wie 2013 oder eine Massenpanik wie bei der Love- 
parade in Duisburg 2010 forderten zahlreiche Opfer und 
richteten Schäden in Millionenhöhe an. Diese Ereignisse 
zeigen, welche tragischen Auswirkungen Naturgewalten 
sowie menschliches Versagen haben können.  

Die neu entwickelte Notfall-Informations- und Nachrich-
ten-App (kurz: NINA) informiert schnell, zuverlässig und 
mit Ortsbezug über mögliche Gefahren, die einer Regi-
on bevorstehen. Menschen, die sich in diesem Bereich 
aufhalten, erhalten eine Warnmeldung mit ergänzenden 
Handlungsempfehlungen der zuständigen Behörden und 
können sich so rechtzeitig in Sicherheit bringen oder auf 
die bevorstehende Gefahr vorbereiten.  

„Damit haben wir ein zusätzliches Warnmedium geschaf-
fen“, berichtet Gerrit Möws, Referatsleiter für die War-
nung im BBK. Bis Mitte der 90er Jahre gab es in zahlrei-
chen Städten und Gemeinden Sirenen auf den Dächern, 
die die Bevölkerung durch lautes Heulen vor Gefahren 
warnten. Als sie aus Kostengründen vielerorts abge-
schafft und durch stille Alarme ersetzt wurden, mussten 
die Bürger selbst aktiv werden, um herauszufinden, was 
in ihrem Umkreis passiert. Statt durch laute Warntöne 
aufmerksam gemacht zu werden, informieren sie sich 
heute über die Medien und das Internet. „Das haben wir 
uns zunutze gemacht“, sagt Möws. „Knapp 50 Millionen 
Menschen in Deutschland tragen stets ihr Handy bei sich. 
Also haben wir mit Unterstützung von Materna eine App 
mit Infrastruktur entwickelt, die die Menschen bei Gefahr 
so schnell wie möglich warnt.“ Denn im Ernstfall könne 
es bereits zu spät sein, wenn eine Katastrophe drohe  
und Betroffene zufällig gerade nicht den Fernseher oder 
das Radio laufen ließen oder im Internet surften, so 
Möws.

„Bis NINA soweit war, haben wir einen langen Weg 
zurückgelegt“, erläutert Dr. Sven Seiler, Projektleiter 
bei Materna. „Besonders schwierig war es, die App hoch 
performant zu konstruieren und sie auf einen möglichst 
präzisen Warnbereich einzugrenzen“, erklärt er. „NINA 
ist vermutlich die einzige App, bei der der Nutzer froh ist, 
keine Nachrichten zu erhalten. Beispielsweise möchte 
ein Nutzer aus Bayern nicht vor Überflutungen in Ham-
burg gewarnt werden.“

Im Ernstfall muss es schnell gehen
Mehrere Lagezentren in Deutschland überwachen die 
Geschehnisse und Entwicklungen, die für Deutschland 
relevant sind. Eingehende Informationen werden dort 
gesammelt und bewertet. Liegt eine Gefahrenlage für 
Deutschland vor, muss die Bevölkerung in dem gefähr-
deten Gebiet umgehend gewarnt werden. Die technische 
Infrastruktur dafür muss absolut einwandfrei funktionie-
ren. Über das Modulare Warnsystem (MoWaS) löst ein 
Lagezentrum oder eine angeschlossene Leitstelle eine 
Warnung an NINA und für andere Kanäle aus. Über einen 
eigenen Satellitenkanal wird diese Warnung dann an die 
gewählten Ausgabekanäle übertragen. Angeschlossen an 

dieses Warnsystem sind viele Ausgabekanäle, sodass die 
Warnmedien (TV- und Radio), Verkehrsbetriebe (Deut-
sche Bahn) oder andere Warnmultiplikatoren informiert 
werden und sofort reagieren können. Unter anderem 
unterbrechen TV- und Radio-Sender beispielsweise ihre 
Programme, um die Bevölkerung zu informieren, oder 
die Deutsche Bahn leitet Züge um ein Gefahrengebiet 
herum. 

Bedrohungen und Gefahren können entweder die gesam-
te Bundesrepublik, einzelne Bundesländer, Kreise oder 
auch einen bestimmten Umkreis betreffen. Zusatz- 
informationen in den übertragenen Daten sorgen dafür, 
dass die Meldungen in einer Karte angezeigt werden und 
zielgenau an die Menschen in den betroffenen Gebieten 
gelangen. Seit Mitte Juni 2016 steht eine neue, native 
Version für iOS und Android zur Verfügung.  

In der neuen Version abonnieren Nutzer der App einzelne 
Kanäle, zum Beispiel ihres Heimat- und Arbeitsortes, 
über die sie auf dem Laufenden bleiben möchten. Im-
mer wenn eine Meldung über eine nahende Gefahr für 
die abonnierten Orte vorliegt, erhält der Anwender eine 
Push-Nachricht auf seinem Smartphone. Wenn er darauf 
klickt, öffnet sich sofort die Warnmeldung. Von einer 
spezifischen Warnmeldung aus kann er jederzeit auf die 
Kartenansicht wechseln und aus den eingezeichneten 
Umrissen das Gefahrengebiet einschätzen. Passend 
zu seinem abonnierten Ort kann er dem Dashboard die 
aktuell vorliegenden Warnmeldungen entnehmen und 
von dort aus weiter zur ausführlichen Textnachricht und 
zu Details gelangen. Zusätzlich besteht auch die Möglich-
keit, standortabhängig Warnmeldungen zu empfangen. 
Mit dieser Option erhält der Nutzer immer für seinen 
aktuellen Aufenthaltsort relevante Meldungen.

Zwischen Pflichterfüllung und Persönlich- 
keitsrechten
„Mit der App geht es uns darum, die Bevölkerung zuver- 
lässig zu warnen“, sagt Möws. „Schwierig wird es aller- 
dings, wenn wir dazu in die persönlichen Handy-Einstel-
lungen eingreifen müssten.“ 

„Wir mussten NINA also flexibel konfigurierbar ent- 
wickeln“, ergänzt Seiler. „Nutzer können nun einerseits 
Orte abonnieren, für die sie Warnmeldungen erhalten 
möchten, und sich zusätzlich standortbasiert warnen 
lassen.“  

„Deshalb stellten wir bei der Entwicklung sicher, dass die 
App auch ohne eingeschaltetes GPS funktioniert“, erklärt 
Dr. Sven Seiler. Wer viel auf Reisen ist, kann jedoch auch 
die Ortungsfunktion des Handys aktivieren und erhält 
dann alle Meldungen zu seinem jeweiligen Aufenthalts-
ort in Deutschland. „Standortbasierte Warnmeldungen 
werden nicht unmittelbar angezeigt“, sagt Seiler. „Das 
Handy gleicht im Hintergrund das Gefahrengebiet mit 
dem aktuellen Aufenthaltsort ab. Die Nachricht wird erst 
angezeigt, wenn feststeht, dass der Nutzer sich innerhalb 
des zu warnenden Radius befindet.“ 

WENN NINA ALARM SCHLÄGT
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Damit Sie nicht plötzlich im 
Regen stehen, warnt die neue 
App frühzeitig vor drohenden 
Unwettern.
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Aufbau des Systems
Über MoWaS versendet die zuständige Leit- 
stelle oder Behörde eine amtliche Warnmel-
dung. Diese trifft in dem Cloud-Rechenzentrum 
in Frankfurt ein. Die Warnmeldungen werden 
im XML-Standard CAP-Format (Common Aler-
ting Protocol) versandt. Das ist ein definiertes 
Format, das vorgibt, wie die Meldungen gestal-
tet sein müssen. Der sogenannte CAP Receiver 
verarbeitet die eingehenden Meldungen aus 
MoWaS ebenso wie die Wettermeldungen des 
Deutschen Wetterdienstes und die Hochwas-
sermeldungen der Landeshochwasserzentra-
len und untersucht, ob es sich um eine gültige 
Meldung handelt. Das System überprüft, welche 
Orte gewarnt werden und schreibt die Infor-
mation separat in eine Datei. In einer weite-
ren Datei, der Statusdatei, steht, für welchen 
Landkreis welche Warnungen vorliegen, sodass 
darin eine Referenz hergestellt werden kann. 
Ein zusätzliches System verschickt Push-Nach-
richten an die Endgeräte und informiert Nutzer 
über die von ihnen abonnierten Orte.

Neben den Warnmeldungen enthält die App 
auch weitere Inhalte wie Notfalltipps, FAQs und 
weiterführende Informationen über das BBK. 
Dieser statische Content wird im Government 
Site Builder, dem Content-Management-System 
des Bundes, gepflegt. Über eine Schnittstelle 
werden die Inhalte täglich aus dem Government 
Site Builder heraus geladen, aktualisiert und 
auf dem Server abgelegt.

Gründe für eine native App  
•  Native Apps sind auf ein bestimmtes  
    Betriebssystem optimiert (Android, iOS,   	
    Windows Phone) und verfügen z. B. über die 
    jeweiligen Bedienelemente des zugrunde  
    liegenden Systems

•  Native Apps sind im Allgemeinen deutlich   	
    performanter

•  Business-Logik wird in einer Hochsprache 	
    (z. B. Swift oder Java) und nicht in JavaScript 	
    realisiert

•  Speicherung von Daten in lokalen Daten- 
    banken und Dateisystemen, nicht wie bei 	
    hybriden Apps im Browser

•  Verbesserte Hardware-Unterstützung und 	
    Zugriff auf Kamera, Sensoren etc.

Eine weitere Hürde ist die Datenmenge, die 
gleichzeitig verschickt wird. „Laut der Vorgaben 
müssen MoWaS-Warnmeldungen innerhalb einer 
Minute beim Empfänger ankommen“, erläutert 
Sven Seiler. Bei einer Hochrechnung von fünf 
Millionen App-Nutzern, die künftig in dieser Zeit 
mit Nachrichten versorgt werden müssen, werden 
große Datenmengen für das Versenden der Nach-
richten benötigt. Zusammen mit der Kapazität für 
das Empfangen und das Verarbeiten der Nachricht 
kommt eine Datendurchsatzrate von über drei 
Gigabit in der Sekunde zusammen. „Uns war es 
wichtig, das benötigte Datenvolumen so gering wie 
möglich auszulegen“, berichtet Seiler. „Deshalb 
wird dem User zunächst nur angezeigt, dass eine 
Warnmeldung vorliegt. Erst wenn er darauf klickt, 
lädt die App die komplette Nachricht.“  

Bei aktuell über 500.000 NINAs kommt trotzdem 
bereits eine Masse an Daten zusammen. Das BBK 
ist bereits auf die Datenmenge der künftig kalku-
lierten Nutzer vorbereitet. In einer hochskalier- 
baren Cloud-Umgebung wird die Warn-App be-
trieben. Dort können Server, die sich untereinan-
der synchronisieren, je nach Auslastung zu- oder 
abgeschaltet werden. Ein anderer wichtiger Faktor 
ist die Ausfallsicherheit. Fällt ein Server aus, kann 
sofort ein anderer seine Funktion übernehmen.

Nur „EIN“ Versuch
„Wir haben diese eine Minute zur Übertragung als 
Vorgabe erhalten“, erzählt Seiler. „Da gibt es keine 
Möglichkeit, nachzubessern. Es muss auf Anhieb 
klappen.“ Daher haben die Projektverantwortlichen 
ausführliche Lasttests durchgeführt und arbeiten 
kontinuierlich daran, das Monitoring zu verbessern.
Zur Messung der Durchlaufzeiten wird demnächst 
ein Testkanal eingerichtet, über den dann regel- 
mäßig Meldungen verschickt werden. Professio- 
nelle Testteams in ganz Deutschland prüfen regel-
mäßig, ob die Nachrichten an der richtigen Stelle 
und in der vorgegebenen Zeit ankommen. Wenn es 
nach der Vorstellung des BBK geht, soll das System 
künftig möglichst weit verbreitet zum Einsatz kom-
men. Ein weiteres Nutzerszenario könnte zum Bei-
spiel sein, dass die örtlichen Feuerwehren über die 
Warn-App gezielte Warnungen für ihre Landkreise 
versenden. „Wir prüfen, ob wir später auch Erd- 
beben- und Epidemiewarnungen mit in das System 
aufnehmen können. Allerdings ist das Warnsystem 
nur so gut wie die Datenbasis“, erklärt Möws. „Die 
werden wir uns gemeinsam mit Materna erst 
einmal genauer anschauen.“ •

                                                     Heike Abels
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